Umwelt – nutzen, schonen, schützen
Infoblatt 16

AKW: Theoretisch liegt das Ersatzpotenzial über 300 Prozent
Laut Bundesamt für Energie und AKW-Gegnern reicht das Potenzial der erneuerbaren Energie problemlos aus, um den Strombedarf bei einem Ausstieg zu decken. AKW-Betreiber halten das für unrealistisch. Auch bei den Kosten herrscht keine Einmütigkeit: die Kernenergiebefürworter betrachten sie als hoch, die Aussteiger sehen sie als finanzierbar an.

Technisch ist der Ausstieg aus der Atomenergie kein Problem. So rechnen die Initianten von «Strom ohne 
Atom» und «MoratoriumPlus» auf ihrer Homepage vor, wie der Ausstieg zu machen wäre. Der dort präsentierte Energieproduktions-Mix kommt auf etwa 111 % der derzeitigen Atomstromproduktion. Das Bundesamt für Energie (BfE) kommt gar auf einen Wert von 326 % (vgl. Tabelle). Die grosse Differenz deutet schon auf einen gewissen Spielraum hin, mit dem solche Werte produziert werden. Der Grund für die Diskrepanz liegt darin, dass laut BfE sowohl die Geothermie1 und der Einsatz von Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen als auch die Windenergie das Potenzial dazu aufweisen, die Kernenergie ganz oder zu 90 % zu ersetzen. Dabei ist Potenzial nicht mit Realisierbarkeit oder Wünschbarkeit gleichzusetzen. Addiert man zu den Ersatzpotenzialen noch die Effizienzpotenziale durch Stromsparen, verringert sich die zu deckende Stromlücke bei einem Ausstieg weiter (vgl. Tabelle): Während die Initianten von einem Stromsparpotenzial von maximal 56 % bis 2020 ausgehen, begnügt sich das BfE mit 25 %.

Fazit: Es kommt auf den Mix an, und dieser ist beinahe beliebig. Thomas Nordmann, Photovoltaik-Pionier, Energieberater und einer der Väter des «Ausstiegs-Mixes», betont: «Da das Potenzial der erneuerbaren Energien den Bedarf bei einem Ausstieg weit übersteigt, brauchen auch nicht alle den technologischen Durchbruch zu schaffen.» So lasse sich gewissermassen ein Risikoausgleich in das Portfolio der erneuerbaren Energien einbauen.

Die Abräumer

Die AKW ganz oder zu 90 % ersetzen könnten die Geothermie, der Import von Windenergie und Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen. «Die Geothermie könnte bei einer gezielten und massiven Förderung alle Kernkraftwerke innert zwanzig bis dreissig Jahren ersetzen», schreibt das BfE. In Riehen wird zurzeit eine solche Anlage gebaut. Das realisierbare Potenzial bis 2024 wird auf 30 Anlagen geschätzt. Das entspricht 12 % der heutigen Atomenergie.

Gestützt auf zwei Studien von Prognos und Infras kommt das BfE zum Schluss, ein kompletter Ersatz wäre auch durch den Import von Windenergie denkbar. Die seit einigen Jahren exponentiell wachsende Windenergie (etwa in Deutschland) weitet sich auf Standorte im Meer aus, wofür allerdings noch das eine oder andere technische Problem zu lösen ist. Die Initianten rechnen nicht mit einem Totalersatz durch Windenergie, sondern mit einem Teilersatz von – je nach Quelle – 12 bis 16 %. Im Inland ist das Potenzial beschränkt, aber nicht null. So erkennt das BfE dafür immerhin 7 % Ersatzpotenzial. 

Das dritte grosse Ersatzpotenzial sind die Wärme-Kraft-Kopplungsanlagen (WKK). Dabei handelt es sich um die Produktion von Strom mittels Verbrennung von Gas oder Öl, wobei neben Wärme auch Strom produziert wird. Allerdings ist Strom aus WKK streng genommen nicht erneuerbar und nur bedingt CO2-neutral. Letzteres nämlich nur dann, wenn man bestehende, ineffiziente Heizkessel durch effiziente WKK-Anlagen ersetzt und die entstehende Wärme auch genutzt werden kann (etwa für industrielle Zwecke, Warmwasser oder Heizung). Dies würde auf eine grosse Zahl kleiner Anlagen hinauslaufen, die in den nächsten zwei Jahrzehnten installiert werden müssen. So lässt sich laut Initianten etwa ein Viertel der Atomenergie ersetzen.

Kommt es hingegen zum übergangsweisen und grossflächigen Einsatz von WKK-Anlagen, müsste das zusätzlich erzeugte, klimaschädigende CO2 andernorts eingespart werden, z.B. beim Verkehr oder beim Heizöl. Je nach Modellrechnung des BfE müssten maximal 62 % der heutigen AKW-Produktion durch WKK ersetzt werden. Die Einhaltung der internationalen Klimaverpflichtungen und des CO2-Gesetzes wäre unter diesen Umständen laut BfE nur mit einer übertriebenen CO2-Abgabe zum Maximalsatz zu erreichen. 
Zu wenig, zu teuer, zu neu

Zum bunten Feld der restlichen erneuerbaren Ersatz-Energien zählt die Optimierung der Wasserkraft durch Austausch von Turbinen mit höherem Wirkungsgrad (bis um 30 %) und Kleinwasserkraftwerke. Dies bedeutet ein Ersatzpotenzial von 7 bis 16 % der heutigen Atomenergie. Dieser und die folgenden Werte gelten alle bis 2020 oder 2024. Die Photovoltaik liegt bei 4 bis 8 %, die Verstromung von Biomasse bei 2 bis 3 %, und die Nutzung von Kehrichtverbrennungsanlagen zur Stromerzeugung kann laut BfE gut 1 % erbringen. 

Die Befürworter der Kernenergie halten sich mit der Abschätzung von Potenzialen erneuerbarer Ersatz-Energien verständlicherweise zurück. Eine Steigerung der Energieeffizienz wird gar nicht erst angesprochen. Sie propagieren die Erhaltung des Status quo als idealen Strom-Mix für die weitere Zukunft. Laut gegnerischem Komitee ist das Potenzial der einheimischen Wasserkraft «weitgehend» ausgeschöpft, jenes der Sonnen- und Windenergie im Inland viel zu gering. Die Geothermie und die Produktion von Windstrom in der Nordsee würden erst erforscht. Der Import von CO2-freiem Strom aus dem Ausland sei aus technischen, wirtschaftlichen und politischen Gründen «unrealistisch», zum Beispiel weil treibhausgasfreie Energie in den Nachbarländern selber gebraucht werde, um die internationalen Klimaziele einzuhalten.

Deshalb, so die Argumentation der Ausstiegsgegner, sei der Ausstieg mit Gas- und Ölkraftwerken zu bewerkstelligen, die zwangsläufig CO2 ausstossen, das anderswo eingespart werden müsse, wolle die Schweiz ihre Klimavereinbarungen einhalten. Das ist zwar nicht unmöglich, aber entsprechend «teuer»: Die Gegner rechnen mit 750 Millionen Franken jährlich bis zum Jahr 2030. Damit liegen sie allerdings in der gleichen Grössenordnung wie die Aussteiger und das BfE. Je nach Betrachtung ist das nun viel oder wenig. Die Summe entspricht etwa 100 Franken pro Kopf und Jahr. Eine vierköpfige Familie würde dann während dreissig Jahren mit zirka einem Franken pro Tag belastet. 

(Nach: Basler Zeitung, 26./27.04.2003; leicht gekürzt und verändert)

1 Geothermie ist die in Form von Wärme gespeicherte Energie unterhalb der Erdoberfläche. Umgangssprachlich bezeichnet man damit auch die Nutzung dieser Energie. Quelle der Geothermie ist fast ausschliesslich das Erdinnere. Der Einfluss der Sonnenstrahlung reicht nur bis in etwa 20 m Tiefe.

Geschätzte Ersatzpotenziale für Atomenergie

(durch rationelle Stromverwendung und Elektrizitätserzeugung aus erneuerbarer Energie)
	Ersatzpotenzial in % der heutigen AKW-Produktion 
bis 2020/2024:

	
	minimal
	maximal

	Effizienzsteigerung/Strom sparen
	25
	56

	Wasserkraftoptimierung
	7
	16

	Holz- und Grünmasse
	2
	16

	Optimierung der Kehrichtverbrennungsanlagen
	1
	2

	Windenergie Inland 
	7
	8

	Windenergie importiert
	12
	100

	Photovoltaik
	4
	8

	Geothermie
	6
	100

	Wärme-Kraft-Kopplung (nicht erneuerbar)
	24
	90

	Gesamtes Ersatzpotenzial 
	88
	396


(Quellen: BfE, «Strom ohne Atom», TNC)

Bezug: Wir nutzen Sonne und Wind (Das Geobuch 2, S. 120–123)
Was können wir dagegen tun? (Das Geobuch 2, 
S. 130–131)
Hinweis zur Anwendung: Der Artikel vermittelt der Lehrperson einen guten Überblick über das Potenzial erneuerbarer Energien. Mit dieser Hintergrundinformation lassen sich die Inhalte der Arbeitsblätter 7 bis 12 – zu den Themen Minergie, Biomasse, Wind, Solarenergie, Geothermie, Wärmepumpe – richtig einordnen. Die Arbeitsblätter sind als Puzzle angelegt (zur Methode siehe Geobuch 1, Kommentarband, S. 194/195).









( Klett und Balmer Verlag, Zug 2004


